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Preisunterschiede mildern 
Einkommensgefälle zwischen West und Ost 
Unter Berücksichtigung neuer Informationen zu 
regionalen  Preisniveaus  in  Deutschland  fallen 
die  realen  Einkommensunterschiede  zwischen 
West- und Ostdeutschland geringer aus als bis-
her  berechnet.  Nach  Daten  des  Sozio-oekono-
mischen Panel (SOEP) und den vom Bundesamt 
für Bauwesen und Raumordnung zur Verfügung 
gestellten  Preisinformationen  waren  die  realen 
verfügbaren Haushaltseinkommen in Ostdeutsch-
land im Erhebungsjahr 2008 durchschnittlich um 
16 Prozent – oder 3 500 Euro – niedriger als im 
Westen. Der Abstand ist damit um rund ein Vier-
tel kleiner als nach den bisherigen Berechnungen. 
Beim  Risiko,  in  (relative)  Einkommensarmut  zu 
fallen, schrumpft die West-Ost-Kluft noch stärker, 
eine deutliche Differenz bleibt aber auch hier be-
stehen: Anhand der neuen Informationen über die 
regionalen Kaufkraftunterschiede ergibt sich für 
Ostdeutschland für das Jahr 2008 eine Armuts-
risikoquote von 17,5 Prozent, für den Westen sind 
es 13,4 Prozent.
Im Zusammenhang mit dem 20-jährigen Ju-
biläum des Mauerfalls ist die Angleichung der 
Lebensverhältnisse in Ost- und Westdeutsch-
land wieder ein viel diskutiertes Thema. Auch 
das jüngste Gutachten des Sachverständigenra-
tes zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen 
Entwicklung (SVR) nimmt in seinem Kapitel zur 
personellen Einkommens- und Vermögensver-
teilung darauf Bezug.1 Auf Basis der vom DIW 
Berlin in Zusammenarbeit mit TNS Infratest 
Sozialforschung mit dem Sozio-oekonomischen 
Panel (SOEP) im Jahr 2008 erhobenen Vorjah-
reseinkommen erreicht das durchschnittliche 
bedarfsgewichtete Haushaltsnettoeinkommen 
im Osten Deutschlands weniger als 80 Prozent 
des westdeutschen Niveaus.2 Dieses Einkommen 
ist inflationsbereinigt mit Hilfe des Index der 
Verbraucherpreise für Deutschland insgesamt.3 
Offen bleibt dabei die Frage, ob es nicht im Niveau 
der Lebenshaltungskosten nach wie vor deutliche 
Unterschiede zwischen den beiden Landesteilen 
gibt (Kasten 1). Diese Lücke schließt das Bundes-
amt für Bauwesen und Raumordnung (BBR), das 
für 393 Kreisregionen Preisniveaus geschätzt hat 
1  Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen 
Entwicklung: Die Zukunft nicht aufs Spiel setzen. Jahresgutachten 
2009/10. www.sachverstaendigenrat-wirtschaft.de/download/ 
gutachten/ga09_ana.pdf.
2  Die Einkommenssituation von Haushalten unterschiedlicher Größe 
und Zusammensetzung wird durch Umrechnung in sogenannte 
Äquivalenzeinkommen – das sind unter Bedarfsgesichtspunkten 
modifizierte Pro-Kopf-Einkommen – vergleichbar gemacht. Dazu 
werden die Haushaltseinkommen unter Verwendung einer von der 
OECD vorgeschlagenen Skala umgerechnet. Der Haushaltsvorstand 
erhält dabei ein Gewicht von 1; weitere erwachsene Personen haben 
jeweils ein Gewicht von 0,5 und Kinder von 0,3. Als Kind gilt, wer das 
14. Lebensjahr noch nicht vollendet hat.
3  Die für West- und Ostdeutschland getrennte Berechnung von 
Preisindizes wurde 1999 eingestellt, und seit 2003 verwendet die 
amtliche Verbraucherpreisstatistik einen einheitlichen Warenkorb für 
Deutschland insgesamt. Dieses Vorgehen wird damit begründet, dass 
die Verbrauchsgewohnheiten sich inzwischen in Ost und West weitge-
hend angeglichen und die Verbraucherpreisindizes über längere Zeit 
nahezu identische Verläufe gezeigt hätten. Egner, U.: Umstellung des 
Verbraucherpreisindex auf Basis 2000. Die wichtigsten Änderungen 
im Überblick. In: Wirtschaft und Statistik Nr. 5/2003, 424.
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Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
Das vollständige Inter-
view zum Anhören  
finden Sie auf  
www.diw.de/interview
Herr Dr. Goebel, haben sich die Lebensverhält-
nisse in Ost- und Westdeutschland mittlerwei-
le angeglichen? 
Seit Ende der 90er Jahre beobachten wir eine 
Stagnation  dieser  Angleichung.  Im  Moment 
beträgt der Abstand der ostdeutschen zu den 
westdeutschen  Einkommen  ungefähr  16  Pro-
zent,  was  ungefähr  3 500  Euro  ausmacht.  Im 
Westen beläuft sich das mittlere Jahreseinkom-
men auf etwa 21 200 Euro und im Osten auf un-
gefähr 17 700 Euro. Der Angleichungsprozess 
war  direkt  nach  der  Wende  am  stärksten,  da 
wurde vom Osten am meisten aufgeholt. Seit 
dem Jahr 2000 sehen wir eine Stagnation die-
ses Angleichungsprozesses.
Gleichen  höhere  Lebenshaltungskosten  in 
Westdeutschland  diesen  Unterschied  wieder 
aus?
Wir haben eine Korrektur der 
Lebenshaltungskosten  vor-
genommen, die sich nicht nur 
auf Ost- und Westdeutschland, 
sondern  auf  die  einzelnen 
Kreisregionen bezieht. Es gibt 
also auch innerhalb West- und 
Ostdeutschlands Unterschiede 
im Preisniveau. Tendenziell ist das Preisniveau 
in  Ostdeutschland  etwas  niedriger.  Dadurch 
wird  der  Einkommensunterschied  gegenüber 
Westdeutschland zu etwa 25 Prozent kompen-
siert. Allerdings wird der Abstand nicht kom-
plett ausgeglichen und bleibt bestehen.
Wo liegt der Unterschied zu der bisherigen Be-
trachtung des Einkommensunterschieds?
Bisher waren nur Daten über Preissteigerungs-
raten vom Statistischen Bundesamt verfügbar. 
Diese Zahlen zeigen an, um wie viel die Preise 
pro Jahr gestiegen oder gesunken sind. Damit 
hat man jedoch nur eine Zahl für ganz Deutsch-
land  und  muss  annehmen,  dass  es  ein  Preis-
niveau in ganz Deutschland gibt. Man hat da-
mit aber keine wirkliche Information über die 
einzelnen  Regionen.  Beispielsweise  wird  der 
Unterschied zwischen München-Zentrum und ir-
gendeinem kleinen Landkreis nicht berücksich-
tigt. Informationen über diese regionalen Preis-
niveauunterschiede  stehen  uns  erst  seit 
September 2009 zur Verfügung, weil das Bun-
desamt für Bauwesen und Raumordnung einen 
Preisniveauindex  auf  Kreisregionsebene  erho-
ben hat.
Welche neuen Erkenntnisse haben Ihnen die 
neuen Daten gebracht?
Die Höhe des Einkommens hat natürlich eine 
unterschiedliche  Bedeutung,  je  nachdem  wie 
hoch das Preisniveau in der jeweiligen Region 
ist, in der man wohnt. Das heißt 2 000 Euro in 
München erlauben einen anderen Lebensstan-
dard als 2 000 Euro auf dem Dorf. Um das zu kor-
rigieren, brauchen wir diese Informationen über 
die Preisniveaus. Jetzt sind wir eher in der Lage 
eine angemessene Wohlfahrtsmessung durch-
zuführen, da wir vorher einen Teil der Situa  tion 
ausblenden mussten.
Was bedeutet das für die Ar-
mutsquote  in  Deutschland, 
muss die neu berechnet wer-
den?
Die  Trends  und  die  Entwick-
lung der Armutsquote bleiben 
davon unberührt. Es wird jedoch deutlich, dass 
der Abstand der Armuts  risikoquote in Ost- und 
Westdeutschland etwas überschätzt wurde. Je-
doch bleibt das Armuts  risiko in Ostdeutschland 
auch nach der Korrektur deutlich höher.
Was bedeuten ihre Ergebnisse für die Politik?
Man  darf  die  Betrachtung  der  Einkommens-
unterschiede nicht immer nur auf den Unter-
schied  zwischen  Ost-  und  Westdeutschland 
fokussieren. Es hat sich gezeigt, dass es in Ost- 
wie in Westdeutschland Regionen mit hohem 
und niedrigem Preisniveau gibt. Zum Beispiel 
finden  wir  das  günstigste  Preisniveau  nicht 
in  einer  Kreisregion  in  Ostdeutschland,  son-
dern im bayerischen Landkreis Tirschenreuth. 
Wichtig ist die Verankerung dieser regionalen 
Unterschiede im Preisindex, den das Statisti-
sche Bundesamt ausrechnet. Damit könnte es 
der Politik Daten liefern, die ein verlässlicheres 
Bild zeichnen.
Sechs Fragen an Jan Goebel
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(Kasten 2).4 Anhand dieser Daten und der im 
Rahmen des SOEP ermittelten Einkommensan-
gaben werden im Folgenden die um regionale 
Preisunterschiede bereinigten verfügbaren Ein-
kommen der privaten Haushalte in West- und 
Ostdeutschland miteinander verglichen. In einem 
ersten Schritt werden dabei die im SOEP erho-
benen nominalen Vorjahreseinkommen mit Hil-
fe des Verbraucherpreisindex des Statistischen 
Bundesamt, der bis 1999 unterschiedliche Werte 
für West- und Ostdeutschland ausweist, in Prei-
se von 2005 umgerechnet.5 Dies entspricht der 
4  Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung: Regionaler Preisin-
dex. Berichte, Band 30, 2009. Auch das Statistische Bundesamt hat 
einen Bedarf zur Ermittlung regionaler Preisunterschiede erkannt. 
Siehe dazu die Ergebnisse eines Workshops in Zusammenarbeit mit 
dem Rat für Sozial- und Wirtschaftsdaten unter www.ratswd.de/ver/
ws_regionale_preisindizes.php.
5  Eine detaillierte Darstellung der Berücksichtigung von Preisniveau-
unterschieden bei der Analyse der Einkommensverteilung von Ost- 
und Westdeutschland findet sich bereits in Krause, P.: Armut im Wohl-
stand: Betroffenheit und Folgen. DIW Diskussionspapier Nr. 88/1994. 
Dabei wird ein Kaufkraftvorteil von 30,5 Prozent für Ostdeutschland 
im 1. Quartal 1991 errechnet, der sich jedoch bis zum Jahresende auf 
etwa 20 Prozent reduzierte. Unter Anwendung der für Ost und West 
differenzierenden Preisindizes des Statistischen Bundesamtes ergibt 
sich für 1993 nur noch ein Kaufkraftvorteil Ostdeutscher von rund 
zehn Prozent. Rechnet man die Preissteigerungsraten bis 2008 auf 
Vorgehensweise der langjährigen Einkommens-
berichterstattung auf Basis der SOEP-Daten, hier 
auch als Standardkorrektur bezeichnet.6 Zusätz-
lich zu dieser zeitlichen Preisanpassung werden 
in einem zweiten Schritt die regionalen Unter-
schiede in den Niveaus der Preise für Güter und 
Dienstleistungen berücksichtigt. Diese Korrektur 
wird für die in den Jahren 2005 bis 2008 erho-
benen Einkommen vorgenommen.
den Jahresdurchschnitt für 1991 zurück, ergibt sich ein Kaufkraftvor-
teil für Ostdeutschland von etwa 20 Prozent. Da alle Berechnungen 
stark annahmebehaftet sind, hatten DIW Berlin und SVR sich entschie-
den, der Vorgehensweise des Statistischen Bundesamtes zu folgen, bei 
der unterstellt wird, dass im Jahr 2000 Preisgleichheit zwischen West 
und Ost erreicht war. Nachdem die neuen Daten des BBR zu regionalen 
Unterschieden in den Preisniveaus vorliegen, wird diese Vorgehens-
weise einer Prüfung unterzogen. 
6  Frick, J. R., Goebel, J., Grabka M.M., Krause, P., Schäfer, A., Tucci, I., 
Wagner, G. G.: Zur langfristigen Entwicklung von Einkommen und 
Armut in Deutschland. Starke Reduktion der arbeitsmarktbedingten 
Ungleichheit durch sozialstaatliche Maßnahmen. Wochenbericht des 
DIW Berlin Nr. 4/2005; oder auch Frick, J. R., Grabka M.M.: Niedrigere 
Arbeitslosigkeit sorgt für weniger Armutsrisiko und Ungleichheit. 
Wochenbericht des DIW Berlin Nr. 38/2008; Sachverständigenrat zur 
gesamtwirtschaftlichen Entwicklung: Jahresgutachten 1998/99, Jah-
resgutachten 1999/2000, Jahresgutachten 2000/01, Jahresgutach-
ten 2002/03, Jahresgutachten 2004/05, Jahresgutachten 2006/07, 
Jahresgutachten 2007/08 und Jahresgutachten 2009/10.
Der materielle Lebensstandard hängt nicht nur von der 
Höhe der nominalen Einkommen ab, sondern auch vom 
jeweiligen Preisniveau und somit von der Kaufkraft der 
Einkommen. Bei Vergleichen des Lebensstandards von 
Wirtschaftsräumen werden deshalb oft Differenzen bei 
der Kaufkraft berücksichtigt. Die in nominalen Werten 
erfasste Wirtschaftsleistung, und somit das Einkommen 
einer Region, stehen in engem Zusammenhang mit dem 
dortigen Preisniveau. Denn in Gebieten mit geringen Ein-
kommen ist in aller Regel auch das Preisniveau niedriger 
und somit die Kaufkraft der Einkommen höher als in 
Regio  nen mit hohen Einkommen. Wo auf dem Markt ge-
nerell nur niedrige Preise durchsetzbar sind, können auch 
keine hohen Einkommen entstehen – und umgekehrt.
Um Unterschieden in den Preisniveaus Rechnung zu 
tragen, werden Kaufkraftparitäten berechnet. So war 
nach Angaben des Statistischen Amtes der EU das 
verfügbare Einkommen je Einwohner in Deutschland 
mehr als dreimal so hoch wie in Polen. Aber dort war das 
Preisniveau um ein Drittel geringer als in Deutschland. 
Das um die Kaufkraftunterschiede bereinigte Einkom-
men war hier nur etwas mehr als doppelt so hoch wie 
in Polen. In Deutschland und in Frankreich ist das ver-
fügbare Einkommen je Einwohner nahezu identisch; in 
Frankreich sind aber die Preise höher, sodass das reale 
Einkommen dort um sieben Prozent niedriger ist als in 
Deutschland. 
Im Allgemeinen werden Kaufkraftparitäten bei Ver-
gleichen zwischen Nationen herangezogen, selten ist 
dagegen ihre Verwendung bei der Betrachtung von 
Einkommensunterscheiden zwischen den Regionen 
eines Landes. Dies ist vor allem durch den Mangel an 
Daten bedingt. Weil es aber in Deutschland große Un-
terschiede bei der Wirtschaftsleistung und den Einkom-
men gibt, insbesondere zwischen den alten und den 
neuen Bundesländern, ist anzunehmen, dass auch bei 
den Preisniveaus erhebliche Differenzen zwischen Ost 
und West existieren. Wie die Erfahrung zeigt, sind die 
Preise für das Fahren mit der Bahn, die Anschaffungs-
kosten für einen neuen PKW oder Fernseher sowie die 
Preise für Energie und Telekomdienste in allen Regio-
nen Deutschlands sehr ähnlich. Bei lokalen Gütern wie 
transportkostenintensiven oder an die regionale Nach-
frage gebundenen Industrieprodukten, einem Teil der 
konsumnahen Dienste, Bauleistungen und nicht zuletzt 
Wohnungsmieten dürfte es aber erhebliche regionale 
Preisunterschiede geben. So kann vielleicht ein Friseur 
in Nordvorpommern die gleiche Dienstleistung wie ein 
Friseur in München erbringen; den gleichen Preis wird 
er dafür aber nicht verlangen können.
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Weiterhin deutliche Unterschiede 
zwischen Ost- und Westdeutschland im 
Einkommensniveau ...
In Ostdeutschland sind die bedarfsgewichteten 
Haushaltseinkommen in den Jahren direkt nach 
der Wende relativ stark gestiegen, seit 2001 wird 
der Abstand zu Westdeutschland eher wieder 
größer (Abbildung). Korrigiert nach der Stan-
dardmethode  (Einkommen  ausgedrückt  in 
Preisen von 2005) zeigt sich eine Tendenz der 
Annäherung zwischen West- und Ostdeutsch-
land lediglich für die erste Hälfte der 90er Jahre. 
Mittlerweile ist der Abstand zwischen West- und 
Ostdeutschland wieder fast so groß wie zu Be-
ginn der 90er Jahre. Wird die für 2005 bis 2008 
mögliche Korrektur um regionale Unterschiede 
im Preisniveau auf der Ebene der Kreisregionen 
vorgenommen, ist eine deutliche Niveauanhe-
bung für Ostdeutschland erkennbar. Der Rück-
stand gegenüber Westdeutschland verringert 
sich um rund fünf Prozentpunkte, von 21 Pro-
zent auf 16 Prozent.7
Das durchschnittliche bedarfsgewichtete Ein-
kommen lag 2008 in Westdeutschland ohne die 
Berücksichtigung regionaler Preisdifferenzen 
bei rund 21 500 Euro (Median: 18 500 Euro), der 
entsprechende Wert für Ostdeutschland betrug 
knapp 17 000 Euro (Median: 15 600 Euro). Nach 
Berücksichtigung der regionalen Unterschiede 
im Preisniveau sinkt der Durchschnittswert für 
den Westen leicht auf 21 250 Euro; für den Osten 
steigt er um knapp fünf Prozent auf rund 17 800 
Euro (Tabelle 1). 
... und bei der Einkommensverteilung
Eine Berücksichtigung regionaler Preisunter-
schiede auf der Ebene der Kreisregionen beein-
flusst auch die Position der einzelnen Haushalte 
innerhalb der gesamtdeutschen Einkommens-
verteilung und verändert damit das Ergebnis des 
Einkommensvergleichs zwischen Ost- und West-
deutschland. 
Ordnet man die Bevölkerung nach der Höhe der 
Einkommen und unterteilt sie in zehn gleich 
große Gruppen (Dezile), so würde – wenn es in 
West- und Ostdeutschland die gleichen Einkom-
mensverteilungen gäbe – der Anteil der ostdeut-
schen Bevölkerung in jedem Dezil dem Anteil 
Ostdeutschlands an der gesamten Bevölkerung 
entsprechen; dieser liegt bei gut 20 Prozent (ein-
schließlich Berlins). Tabelle 2 zeigt die tatsächli-
7  Hierbei werden für die Jahre 2005 bis 2008 gleichbleibende regio-
nale Preisunterschiede unterstellt. 
chen Relationen. Werte unter (über) eins weisen 
entsprechend auf eine stärkere (schwächere) Kon-
zentration Ostdeutscher im jeweiligen Teil der 
Einkommensverteilung hin. Im Ergebnis zeigt 
sich deutlich, dass es eine Über-Repräsentation 
Ostdeutscher in den unteren vier bis sechs Dezi-
len gibt. So sind in der untersten Einkommens-
gruppe 2006 um die Hälfte mehr Ostdeutsche 
zu finden als ihrem Anteil an der gesamten Be-
völkerung entspricht. Dieser Wert fällt nach der 
Berücksichtigung regionaler Preisdisparitäten auf 
31 Prozent. Die Ungleichverteilung wird zwar 
durch die Berücksichtigung regionaler Preis-
Abbildung 
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lich werden insbesondere das relativ hohe Preisniveau 
von Ballungsregionen und das niedrigere Preisniveau in 
weiten Teilen Ostdeutschlands (Karte).1
Ein großes Problem bei der Ermittlung regionaler Preis-
unterschiede ist das aufwendige und daher auch zeit-
raubende Verfahren. Das BBR nutzt in seinen Berech-
nungen hauptsächlich Daten aus den Jahren 2006 bis 
2008. Damit wird unterstellt, dass sich Preise über die 
Regionen gleichmäßig verändern, zumindest in diesem 
Zeitraum. 
Die hier genutzten Einkommensdaten stammen aus 
dem Sozio-oekonomischen Panel (SOEP).2 Fehlende 
Einkommenswerte werden durch Schätzwerte ersetzt. 
Dies gilt für den Fall, dass lediglich einzelne Angaben in 
ansonsten ausgefüllten Fragebögen fehlen (Item Non-
response) oder bei vollständiger Verweigerung einzelner 
Haushaltsmitglieder in ansonsten befragungswilligen 
Haushalten (Partial Unit Nonresponse). Im letzteren Fall 
wird seit 2009 (rückwirkend für alle Wellen) ein aufwen-
diges mehrstufiges Verfahren für sechs einzelne Brutto-
Einkommenskomponenten (Erwerbseinkommen, Renten 
sowie Transferleistungen im Falle von Arbeitslosigkeit, 
Ausbildung/Studium, Mutterschutz/Erziehungsgeld/
Elterngeld und private Transfers) angewandt.3 Geschätz-
te Werte werden im Haushaltskontext gemeinsam mit 
den von den befragungswilligen Mitgliedern erhobe-
nen Einkommensangaben einer Simulation von Steuer-  
beziehungsweise Sozialversicherungsabgaben unter-
zogen und ergeben das für die folgenden Analysen 
relevante verfügbare Vorjahres-Haushaltseinkommen. 
Die im Folgenden für ein bestimmtes Jahr angegebe-
nen Einkommen beziehen sich immer auf das jeweili-
ge vorhergehende Kalenderjahr; die Bedarfsgewich-
tung beruht auf der Haushaltszusammensetzung zum  
Befragungszeitpunkt.
1  Wir danken dem BBR für die Bereitstellung der Karte.
2  Das SOEP ist eine repräsentative Wiederholungsbefragung 
privater Haushalte, die seit 1984 in Westdeutschland und seit 1990 
in Ostdeutschland jährlich durchgeführt wird; vgl. Wagner, G. G.,  
Goebel, J., Krause, P., Pischner, R., Sieber, I.: Das Sozio-oekono-
mische Panel (SOEP): Multidisziplinäres Haushaltspanel und 
Kohortenstudie für Deutschland – Eine Einführung (für neue 
Datennutzer) mit einem Ausblick (für erfahrene Anwender). In: 
AStA Wirtschafts- und Sozialstatistisches Archiv Bd. 2, Heft 4, 
2008, 301–328. 
3  Frick, J. R., Grabka, M. M., Groh-Samberg, O.: Dealing with 
Incomplete Household Panel Data in Microsimulation Models. 
Paper prepared for the 2nd General Conference of the International 
Microsimulation Association (IMA): Micro  simulation: Bridging 
Data and Policy. Ottawa, Canada, 2009, www.diw.de/documents/
dokumentenarchiv/17/diw_01.c.334116.de/soep_punr_2009.pdf.
Kasten 2
Regionaler Preisindex und Einkommensmessung
Karte 
Regionaler Preisindex
Quelle: Eigene Berechnungen des BBR mit Daten von 2005 bis 2009,  
geometrische Grundlage: BKG, Kreisregionen, 31.12.2006.  DIW Berlin 2009
Das Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) 
hat im September 2009 einen Index der regionalen Preis-
niveaus auf der Ebene der 393 Kreisregionen vorgestellt. 
Dabei wird das Wägungsschema des Statistischen Bun-
desamtes zur Berechnung des Verbraucherpreisindex 
mit der Basis 2005 genutzt, allerdings können auf der 
regionalen Ebene nur etwa drei Viertel des Warenkorbs 
abgebildet werden. Regionale Datenlücken (fehlende 
Preise in einigen Kreisregionen) werden entweder durch 
einen Mittelwert der umliegenden Kreisregionen ersetzt 
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unterschiede deutlich vermindert, bleibt aber in 
signifikanter Größenordnung erhalten. 
Geringeres Ost-West-Gefälle beim 
Armutsrisiko
Die Korrektur der Einkommensdaten um regio-
nale Unterschiede im Preisniveau wirkt sich auf 
die Messergebnisse zur Ungleichheit der Ein-
kommensverteilung nur wenig aus.8 Der Gini-Ko-
effizient für Deutschland insgesamt und für die 
beiden Landesteile verändert sich kaum (Tabel-
8  Zur Messung der Einkommensungleichheit wird der Gini-Koeffizient 
benutzt. Bei perfekter Gleichheit nimmt er den Wert null an, bei 
perfekter Ungleichheit ist er gleich eins.
le 3). Deutlich größer sind die Effekte dagegen bei 
der Messung von relativer Einkommensarmut.9 
Vor Berücksichtigung der regionalen Preisunter-
schiede zeigt sich 2008 ein leichter Anstieg der 
Armutsrisikoquote für Deutschland insgesamt 
von 13,6 Prozent auf 14,1 Prozent.10 Der Anstieg 
ist zum größeren Teil auf die schwächere Ent-
9  Der Messung des Armutsrisikos liegt der relative Armutsansatz 
zugrunde, wie er in der EU und der deutschen Armuts- und Reichtums-
berichterstattung üblicherweise verwendet wird. Als relativ einkom-
mensarm werden Personen bezeichnet, deren bedarfsgewichtetes 
Haushaltsnettoeinkommen weniger als 60 Prozent des gesamtdeut-
schen Medianeinkommens beträgt. 
10  Eine Darstellung des Armutsrisikos in Raumordnungsregionen auf 
der Basis des Mikrozensus findet sich in Martens, R.: Unter unseren 
Verhältnissen ... Der erste Armutsatlas für Regionen in Deutschland. 
Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband, Berlin 2009.
Tabelle 2
Repräsentation ostdeutscher Haushalte in Einkommensgruppen
Dezile1
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10.
Ohne Berücksichtigung regionaler Preisunterschiede
2005 1,54 1,29 1,22 1,27 0,98 1,03 0,89 0,81 0,55 0,39
2006 1,50 1,37 1,36 1,13 0,98 0,99 0,98 0,76 0,53 0,40
2007 1,38 1,40 1,12 1,26 1,09 1,04 0,95 0,81 0,56 0,38
2008 1,43 1,34 1,16 1,17 1,29 1,06 0,80 0,71 0,63 0,41
Mit Berücksichtigung regionaler Preisunterschiede
2005 1,31 1,25 1,09 1,22 1,04 1,01 1,03 0,88 0,69 0,47
2006 1,31 1,21 1,29 1,13 1,01 1,00 1,05 0,89 0,63 0,46
2007 1,21 1,19 1,14 1,19 1,08 1,09 1,06 0,89 0,67 0,47
2008 1,30 1,16 1,17 1,02 1,21 1,21 0,88 0,78 0,79 0,49
1 Mit Dezilen wird die Einkommenshierarchie in zehn gleich große Gruppen geteilt. Im ersten Dezil befindet sich das Zehntel der Haushalte mit 
den niedrigsten Einkommen und so weiter.
Lesehilfe: Der Wert 1,54 bedeutet, dass sich in der untersten Einkommensgruppe 54 Prozent mehr Ostdeutsche befinden als ihrem Anteil an der 
Gesamtbevölkerung Deutschlands entspricht.
Quelle: SOEP. DIW Berlin 2009
Tabelle 1
Verfügbares1 Haushaltseinkommen in Ost- und Westdeutschland




Gesamt West Ost Gesamt West Ost Gesamt West Ost
Durchschnittliches Einkommen (Mittelwert)
2000 20 247 21 023 17 432 – – – – – –
2005 20 426 21 326 16 954 20 409 21 096 17 758 –0,1 –1,1 4,7
2006 20 360 21 342 16 595 20 334 21 105 17 378 –0,1 –1,1 4,7
2007 20 446 21 362 16 888 20 392 21 088 17 692 –0,3 –1,3 4,8
2008 20 591 21 511 16 957 20 546 21 251 17 762 –0,2 –1,2 4,7
Veränderung von 2000 bis 2008 in Prozent
1,7 2,3 –2,7 – – – – – –
Mittleres Einkommen (Median)
2005 17 869 18 540 15 590 17 946 18 423 16 431 0,4 –0,6 6,0
2006 17 746 18 424 15 137 17 908 18 396 15 880 0,9 –0,2 5,4
2007 17 577 18 260 15 543 17 707 18 160 16 358 0,7 –0,5 5,8
2008 17 787 18 498 15 632 17 888 18 355 16 389 0,6 –0,8 5,9
1 Retrospektiv erfragte Einkommen des jeweiligen Vorjahres, bedarfsgewichtet.
Quelle: SOEP. DIW Berlin 2009Preisunterschiede mildern Einkommensgefälle zwischen West und Ost
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wicklung in Ostdeutschland zurückzuführen.11 
Dort ist eine Zunahme des Armutsrisikos vom 
Erhebungsjahr 2007 zum Jahr 2008 um ein bis 
zwei Prozentpunkte zu verzeichnen, je nachdem, 
ob regionale Preisdisparitäten berücksichtigt wer-
den oder nicht.
Die Berücksichtigung regionaler Preisunterschie-
de bewirkt, dass die relative Höhe der Einkom-
men in Ostdeutschland steigt und damit weniger 
Haushalte unterhalb der Armutslinie liegen. In 
Westdeutschland ist es umgekehrt. Während sich 
die gesamtdeutsche Armutsrate kaum ändert, 
steigen die Werte für Westdeutschland um knapp 
einen Prozentpunkt auf rund 13 Prozent, und die 
Armutsquote in Ostdeutschland sinkt um mehr 
als zwei Prozentpunkte auf Werte zwischen 17 
11  Laut Pressemitteilung Nr. 457 des Statistischen Bundesamtes vom 
27.11.2009 zeigt sich bei der Erhebung EU-SILC für diesen Zeitraum 
ein stabiles Armutsrisiko von 15 Prozent. Leider erlaubt diese amtliche 
Erhebung keine Auswertung nach Ost- und Westdeutschland, sodass 
die hier analysierte regionale Entwicklung nicht verglichen werden 
kann. Eine umfassende Darstellung erhebungstechnischer Ursachen 
für die unterschiedliche Messung von Einkommensverteilung und Ar-
mut auf Basis von EU-SILC und SOEP findet sich in Frick, J. R., Krell, K.: 
Einkommensmessungen in Haushaltspanelstudien für Deutschland: 
ein Vergleich von EU-SILC und SOEP. SOEPpapers on Multidisciplinary 
Panel Data Research at DIW Berlin, No. 237, Berlin 2009. 
und 19 Prozent.12 Das heißt 33 bis 46 Prozent 
des Abstandes im Armutsrisiko zwischen West- 
und Ostdeutschland verschwinden durch die 
Korrektur des Einkommens um regionale Preis-
differenzen. Es bleibt aber ein deutlicher Unter-
schied zwischen beiden Landesteilen bestehen, 
im Erhebungsjahr 2008 hat er sich sogar wieder 
leicht vergrößert.
Fazit
Die Berücksichtung neuer Informationen zu 
regionalen Preisunterschieden in Deutschland 
führt bei den verfügbaren Haushaltseinkommen 
zu einer Annäherung des relativ ärmeren Ostens 
an den relativ reicheren Westen. Es kommt jedoch 
weder zu einer Veränderung des grundsätzlichen 
Trends der letzten Jahre, noch zu einem vollstän-
digen Ausgleich der bestehenden Unterschiede in 
der personellen Einkommensverteilung. 
12  Die Veränderung der Armutsrisikoquote ist ein Zusammenspiel 
aus der Veränderung der Armutsrisikoschwelle und der Veränderung 
der individuellen Einkommen. Allerdings dürfte der Effekt, der durch 
die Verschiebung der Armutsschwelle entsteht, eher gering sein, da 
sich dieser Betrag nur um 46 bis 97 Euro im Jahr ändert.
JEL Classification: 
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Tabelle 3




Gesamt West Ost Gesamt West Ost Gesamt West Ost
Einkommensungleichheit (Gini-Koeffizient)1
2005 28,0 28,2 24,9 27,6 28,0 24,7 –0,4 –0,2 –0,2
2006 29,3 29,5 25,5 28,9 29,4 25,3 –0,4 –0,1 –0,2
2007 28,8 29,3 24,6 28,4 29,0 24,4 –0,4 –0,3 –0,2
2008 29,0 29,4 25,0 28,6 29,2 24,9 –0,4 –0,2 –0,1
Armutsrisikoquote in Prozent2
2005 13,8 12,1 20,4 13,9 12,7 18,3 0,1 0,6 –2,1
2006 14,5 12,8 21,1 14,6 13,5 18,9 0,1 0,7 –2,2
2007 13,6 12,3 18,4 13,8 13,1 16,7 0,2 0,8 –1,7
2008 14,1 12,5 20,3 14,2 13,3 17,5 0,1 0,8 –2,8
1   Bei perfekter Gleichheit nimmt der Gini-Koeffizient den Wert null an, bei perfekter Ungleichheit ist er gleich eins.
2   Als relativ einkommensarm werden Personen bezeichnet, deren bedarfsgewichtetes Haushaltsnettoeinkommen weniger als 60 Prozent des 
gesamtdeutschen mittleren Einkommens beträgt. 
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